
Tankosić	 wies	 ihn	 ab.	 Er	 sei	 zu	 jung	 und	 zu
schmächtig,	um	bei	den	Tschetniks	zu	kämpfen,
hat	es	damals	geheißen.

Nun	 ja,	 mit	 einem	 Meter	 sechzig	 ist	 er
klein	 geraten.	 Und	 schwächlich	 war	 er	 auch
schon	 immer.	Für	 das,	was	 sie	 jetzt	 vorhaben,
bin	 ich	 dem	Major	 wohl	 nicht	 zu	 jung,	 denkt
Gavrilo.	 Und	 auch	 nicht	 zu	 schmächtig.
Schließlich	 genügt	 es,	 eine	 oder	 zwei	Kugeln
ins	Ziel	zu	bringen.	Dafür	zählt	nicht,	wie	groß
und	 stark	 man	 ist,	 es	 zählen	 nur	 Mut	 und
Entschlossenheit.

»Wann	geht	es	endlich	 los,	Herr	Major?«,
fragt	er.

»Nicht	 so	 laut«,	 raunt	 Tankosić	 und	 dreht
den	beiden	Soldaten,	die	in	einiger	Entfernung
stehen,	 vorsichtshalber	 den	 Rücken	 zu.	 »Ihr
könnt	es	wohl	nicht	abwarten,	was?«

Gavrilo	sieht	zu	den	beiden	anderen	jungen
Männern,	 die	 mit	 ihm	 die	 Schießübungen
absolvieren.	 Seine	 Freunde	 Trifko	 und



Nedeljko,	 beide	 ebenfalls	 neunzehn	 Jahre	 alt.
Und	 auch	 Danilo	 Ilić,	 den	 sie	 aus	 Sarajevo
kennen,	 ist	 gekommen,	 um	 zu	 sehen,	 wie	 sie
mit	den	Waffen	zurechtkommen.	Danilo	gehört
ebenfalls	 zur	 Schwarzen	 Hand,	 hat	 angeblich
sogar	 eine	 Vertrauensstellung	 in	 der
Organisation,	 obwohl	 er	 selbst	 erst
dreiundzwanzig	 ist.	 Er	 hat	 die	 ganze	 Sache
eingefädelt.	 Alle	 vier	 sind	 fest	 entschlossen,
den	 Plan	 durchzuführen,	 um	 endlich	 etwas
Großartiges	für	ihr	Vaterland	zu	leisten.	Für	die
serbische	Sache.

»Ich	glaube,	wir	sind	so	weit,	Herr	Major«,
sagt	Gavrilo	leise.

Tankosić	 nickt.	 »Bald,	 mein	 Junge.	 Der
Thronerbe	 wird	 in	 Sarajevo	 für	 den	 28.	 Juni
erwartet.	 Einige	 Tage	 vorher	 wird	 Pavle	 euch
über	die	Grenze	 schmuggeln.	Bis	dahin	müsst
ihr	euch	gedulden.«

Der	 Mann,	 der	 sich	 Pavle	 nennt,	 nickt.
Dann	ruft	er	den	beiden	Soldaten	zu,	eine	neue



Zielscheibe	 anzubringen	 und	 wieder	 an	 den
Ausgangspunkt	zu	ziehen.	Er	zeigt	Gavrilo	ein
weiteres	Mal,	wie	die	Waffe	zu	halten	ist.	Und
wie	 man	 trotz	 Rückstoß	 auch	 den	 zweiten
Schuss	 ins	Ziel	 bringt.	 »Jetzt	 noch	mal«,	 sagt
er.	 »Zwei	 Schüsse	 dicht	 hintereinander.	 Und
diesmal	mitten	ins	Herz,	wenn	ich	bitten	darf.«
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Durazzo	ist	gerettet.	Die	Befehlshaber
der	österreichisch-ungarischen	und	der
italienischen	Kriegsschiffe	sind
ermächtigt,	die	Kanonen	in	Tätigkeit	zu
setzen,	wenn	die	Aufständischen	in	die
Stadt	dringen	sollten	und	für	den	Hof,
für	die	Gesandtschaften	oder	für	die



fremden	Kolonien	eine	unmittelbare
Gefahr	bestünde.	Das	ist	zureichend,
um	den	rebellischen	Bauern	einen
unzerbrechlichen	Riegel	vorzuschieben
und	den	Weg	nach	Durazzo	zu
versperren.	Der	Befehl	an	die
Kommandanten	war	die	Antwort	auf
den	Notschrei	des	Fürsten,	der	von	den
Mächten	wiederholt	militärische	Hilfe
verlangt	hat	und	durch	so	viele	bange
Tage	ohne	jede	Unterstützung	und	ohne
jedes	Zeichen	wirksamer	Sympathie
geblieben	ist.	Der	Auftrag,	die	Stadt
gegen	die	Barbaren	zu	schützen,	hätte
sehr	leicht	zu	spät	eintreffen	können.


